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VG ernften Stadt, darin wir En 


Steht licht Im Garten unfer Fleines Snus, 
Aus feinen Fenftern träumt das Glück heraus, 


) Und „Qui si sana“ grüßt e8 aus den Reben. 


Dort leben wir, bewußtem Glüd ergeben, 

Und donnert draußen wild des Lebens Braus, 

D’rin binden wir der Liebe Nofenftrauß, 

Der Düfte froh, die fofend uns umfchweben, | 


Ste waltet drinz Fein tragifch Frauenbild, 
Nicht Klärchen, Gretchen nicht, noch Kriemhild: 
Ein Enkelfind von Windfors fuftigen Frauen. 


Sie tollt durdh’8 Haus. Wer hinterdrein? Nun, ich 
„So fang mich doch!“ 
— „In Berfen fang’ ih Dig!" — 


Wenn mir’s gelang, fo follt ipr Wunder fchauen! 


i2up 


el ER NT 


SER 


PRBorfrühling der Ehe 


Bom Bahnhof holt fie mich in einem Wagen, 
Der einer Arche gleicht; fhon aus dem Zuge 
Seh’ ich mit Lächeln vor dem Bahnhoftore 
Den Kaften flehn und rings des Dorfes Jugend, 
Bom Bot winkt fie mir fürmish Willtomm zu, 
Ste ift ganz Landfind, Bauernmädel, Heimat 
Und fchaut mich unterm breiten Strohhut an, 
Wie meine Kindertage auf dem Lande, 

Wie meine Heimat, munter, frifch und blühend, 


Nun fien wir im Wagen; ach, der Adhzt 
Und wundert fih, daß wir fo eng und drängen, 
Da doch zwei Neifrokdamen ihn nicht füllten! 
Und mein Geliebtes it jo fchlanf und roftg, 
Sp gar nicht wirdevoll und doch fo wirdig, 
Daß ih nur immerfort auf ihre Hände 
Die Lippen neigen möchte: „Süßes Leben!“ 


Nun fahren wir. Die Pferde meinen’s gnädty 
Und ellen nicht. Mir ift ein jeder Baum 
In der Allee zum Dorfe, jedes Feld, 
Ein jeder Vogel, jeder Schmetterling 
Ein neues Wunder, „Sag, ift das hier Gerfte?“ 
Ste lacht mich aus: „Nein, goldner Rumpelfame!*" — 
„Schau, diefe roten Blumen!” — „Sind das Blumen?” 
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— Lacht fie mih an — „find folches Unkraut Blumen? 

Das nennt der Dichter Blumen! Ach, ich wette, 

Du kennt die Nachtigall nicht von der Lerchel" — 

— „D füße Sulia!* — Da bebt Ihr Mund, 

Da wird fie til und rot, rüdt von mir fort; 

Wer weiß denn, welch ein Traum ald Romeo 

Sich jest auf ihrer Seele Brüftung fehwingt! 

So jhweig auh ih. Dann: „War dir bang nad) mir?“ 

Ste drauf: „Ih hab dich lieb." An meiner Schulter 

Nuht fanft ihr Köpfchen, bis der gute Wagen, 

Ein Kuppler, ihren Mund auf meinen legt. 

Wen ärgert das? Im nahen Dorf die Hunde! 

Ein folher Neidling fängt zu heulen an 

Und rennt wie toll vom Dorf her uns entgegen, 

Cchaut in den Wagen, bellt uns zu: „Hört auf!“ 

Dann wirft er fich herum, er fchleßt zurüd 

Und beflt die Hundefhaft im Dorf zufammen, 

Ein ganzer Rudel Köter fammelt fich 

Und fragt ihn aus. — „208 auf die zwei DVerliebten!“ 
Bon allen Seiten beilt’8 ung an. Den Pferden 

MWirft fih ein närriih Köterpaar entgegen, 

Kurzbeinige Dadel fliegen in die Höh’ 

Und fchleudern ung ein „Schämt euch!“ in den Wagen, 

Ein Zagdhund firedt den Hals und ärgert fich, 

Zwei Bullenbeißer find vor Wut verrüdt 

Und fletfchen Mäuler, nicht zu glauben häßlich, 

Gin Rattlerbaftard weint fat vor Erregung 

Und wenn fie mich gehörig audgezanft, 

Dann wirbeln fie hinüber zu der Liebjten 

Und find nicht artiger mit ihr. Cie ladt: 

„Nun weißt du nicht, wie du die Meute los wirit?” 
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Sch drobe: „Kufcht euch!" — Neues Wutgebeule, 
Da fagt mein Schak: „Sp wirft du fie nicht fcheuchen; 
Sch tenn’ die Meute beifer. Schau, die Hunde 

Sind nur begierig, wer du bil. Ihr Hunde, 

Das ift mein Liebfter, wißt ihr! Geht, feid artig, 
Sch weiß, ihr feid nicht 68, ich fenn’ euch ja!“ 

Und, wie der heilige Antonius zu den Ziichen, 

Neigt fie fih zu den Hunden, die ihr laufchen: 

„Das ift mein Lichter. Wo er herfommt, fragt ihr? 
Aus einer großen Stadt! Und hat doch mid, 

Mih Dorfkind, auserwählt! Wohin wir fahren? 
Nein, feid ihr neugterig!! Auf unfern Hof; 

Dort wird die Hochzeit fein. Nun wißt ihr alles.” 
Die Hunde niden ernft. Ste bellen Beifall: 

Dann ift’8 fchon reht! — Sie laufen wol noch mit, 
Doh fchon mit mir verföhntz fie fpringen noch 

Ein legtesmal zu ihr empor — dann fehren 

Sie ruhig um und trotten heim ins Dorf. 


SH weiß nicht, wie mir iftz jo wie im Märchen: 
Die fhlimmen Zwerge, die und Böfes wollten, 
Sind durch Prinzeffin Bildhübfh umgeftimmt 
Und trollen heim; doch vor ung in der Sonne 
Liegt hell der Weg in ein beglüctes Leben... , 
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I unferer Hochzeitsreife pact’ ich emftg 
"Sn alle Eden meines Retfefoffers 

Lang ausgefuchte, Hluge Bücher ein. 

Du lieber Gott, man raftet hie und da, 
Man fährt fo endlos ungezählte Stunden, 
Da ift ein gutes Buch ein werter Freund. 
D, wie behaglich wird’8 mein Herz umfchmetcheln, 
Wenn ich mit meiner Liebften Rom durchwandfe, 
Daß unfer Goethe ung die Schritte lenkt; 

Mein lieber Seume führt und durch Neapel, 

Doh vor den Pforten der Vergangenheit 

Den Borhang hebt mein Gregorovius. 

Auh — Ih geftch’s, ich bin vielleicht pedantifh — 
Dünft e8 mich Klug, fchon in der Flitterzeit 

Den Sinn der Frau auf’8 Große hinzulenken; 

Es ift fo Thon, wenn in den Kinderaugen 

Der Strahl des Geiftes neue Welten wedt. 

Sp zwifchen meinen Kleidern, meinen Hemden 

Lag wohl gebettet die erlefene Schar. 


Nun rüften wir im herrlichen Sorrent, 
Nach einem Abend, deifen Widerfchein 
Aus meinem legten Blide leuchten wird, 
Zur Fahrt nah Haus. Wir ftehn vor unfern Koffern. 
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as ihau dih an: „Haft du gelacht?“ EN 
— 8 ht — 
„&s Fichert, Hört du’s nicht? aus meinem Koffer!” 
SH fuche nahz da fliegt mir Amor lachend 
Mit einer Amorettenfchar vorbei. 
Hat Amor ntht die Brille auf dem Näschen? 
Und lacht mich aus und fchneidet mir Geflchter! 
Wo faß dies DVolf? 
Auf einem Bücherpad, 
Der, ganz vergeffen, auf dem Boden gähnte, 
Nafch zugededt! Was Fommt mir juft zur Hand? 
Gin Seidenunterrödchen det die Bücher! 
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er wir einft Mann und Frau find,“ fprach fie oft, 
” „Will ich von dir nicht mehr Gefchenfe nehmen 
Ste freu'n mid nur, weil du fie mir gefchenft. 
Doch dies verlang’ ih: Eountags will ih Blumen, 
Sch will an jedem Sonntag Blumen haben. 

Ein Mann, der Blumen bringt, bleibt ficher treu.” 
Ich Lülfe fie, fagt, was ihr wollt, gerührt 

Bon diefer feufhen Weisheit eines Mädchens. 

Sch hielt mich dranz und was auch fonft gefchah, 
Am Sonntag bracht’ ich immer meine Blumen. 
Nur einmal niht. Weiß Gott, wie ich’8 vergaß: 
Nahm mir mein ärztlicher Beruf die Stimmung, 
Hatt’ ih mit einem Kranken meine Sorgen, 

Sch weiß e8 nicht: ich brachte feine Blumen, 

An diefem Sonntag war fie ftill und traurig, 

Und ihre Augen fahn mich fragend an, 

Bis Ich erfuhr, womit ich fie gefränft. 

Wir wurden in derfelben Stunde gut. 

Sch aber merkte mir’s. Und Abends nahm ich, 
Daß fie nichts fah, mein Tafchenbuh und fehrieh 
Für jeden Sonntag diefes ganzen Jahres 

„Blumen für's Schägchen“ mir in den Kalender, 
Nun feht durchs ganze Jahr an jedem Sonntag 
Dies Blumenzeichen mir im Zafchenbud. 
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Seh ih dann Sonntag früh zu meinen Kranken, 
Sp leuchtet e8 mir mahnend in die Augen, 

Und zwifchen Tod und Eiehtum und Geburt, 
Wie Blumen aus den Nigen einer Mauer, 

Laht mir die Mahnung an mein Glück entgegen. 
Wenn ich dann wiederfomme, freut fie ich, 

Die gut ich bin, und meine Blumen prangen 
Auf unferm Sonntagstiihd — Panter der Liebe. 
Heut früh Tud ich mein Liebes Meibchen ein, 

Sie fährt fo gern mit mir im offnen Wagen. 
Sie wartet fehr begierig vor den Häufern 

Und fieft mir vom Geficht die Sorgen ab, 

Und freut fih innig, wenn es beifer geht. 

Wir fuhren durch den blauen Eommertag; 

Sch ging und fam: „Du bringft mir Glüd, Geliebte! 
Noch einen Tegten Weg, dann find wir fertig.” 

Doch, wie ich wiederfam, war ich erftaunt — 

Der Wagen war gefchloffenz drinnen faß, 

Bon Tränen ganz erfchüttert, die Geliebte. 

Sie fprah fein Wort. In ihren Händen lag 

Mein Tafchenbuh und „Blumen für das Schägchen!“ 
Sch nahm fie in den Arm, fie meinte till, 

Als hätt’ ein Froft die Blumen ihr getötet. 

„Du Tiebft mich nicht!“ Da fpradh ich fanft zu ihr, 
Und, wenn id je ein Menfchentröfter war, 

So war ich's jeßt: „Die Blumen blühn, Geliebte! 
Sm Grau des Werkfeltages blühn fie mir. 

Der Weg des Lebens geht durch grauen Staub, 

Die Meilenfteine hab’ ich mir ummunden 
Mit blauen Veilhen und mit roten Rofen, 
Sicht du denn nicht, wie diefes dunkle Bud 
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Der ganze Wagen duftet fchon von Rofen, 

| Gtrlanden ranfen fih um feine Räder, 

So fahren wir durchs Leben. Welne nicht.” 

Die Sonne ging in ihren Augen auf, 

Durch Tränenwölfhen fchimmernd. Ihre Arme 
Umfchlangen mich: „Mic hat es fehr erjchredt.” 
„So foll auch diefer Tag ein Sonntag fein!“ 
Den Wagen det’ ich auf. „Sch Fomme gleich. — 
Nimm diefen Nofenftraug!" — Panter der Liebe! 
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SEN fol die erfte Glut im Herde flammen, 
Sn diefem Herd, den du bereitet halt; 
Das Feft der Befta feiern wir zufammen 

Und laden die PBenaten uns zu Gaft. 


Eh’ du die Gut entfacht, reich) mir die Hände 
Und fprich den Eprud, drauf alles Süd beruht: 
„Stets fülle Liebe diefes Haufes Wände 

Und wärme fie mit ihrer milden Gflut! 


Ein Tempel fet died Haus, drin froben Mutes 
Der reinen Göttin arer Blid verweil”, 

Und eine Stätte, drin nur Schönes, Gutes 
Erblühe, uns und aller Welt zum Heil!“ 


Nun fteigt herab, die wir zu Gafte baten, 

Und bringet mit de8 Himmels einen Haud! 
Die Flamme lobt. Eeid ung gegrüßt, Benaten, 
Und fegnet diefes Weiheopfers Rau! 
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& fchlafe heut allein: fie ift verreiitz 
GR Sie fuhr zu meinen Eltern, die fie lieben 
Faft mehr als ihren Sohn. Ich bin verwaift, 
Allein in unfern Neft zurüdgeblichen. 


Nun figen fie daheim beim Lampenlicht 
Und lächeln mild zu ihren fraufen Scherzen 
Und lachen, wenn fie ernite Dinge fpricht, 
Und denfen mein im froh bewegten Herzen. 


Sch Löfch’” das Licht und träume vor mich Hin, 

Sch rühre leis ihr Kiffen: „Schlaf in Frieden! 

Sch weiß, daß ich in deinen Träumen bin, 

Und den’, auch mir wird heut ein Traum befchleden,” 


Da Hlappert’S durhs Gemach, da trippelt was! 
PBantoffelflappern! Flint, wie um die Wette, 
Ih träume nicht, doch, wie begreif’ ich das? 
Und trappt und Elappert her zu meinem Bette, 


Rafch aus dem Bett! Still wird’8 beim Schein des Lichts, 
Sch fuche nach, wo fich der Spuf verftede. 

Da ftehn ganz til, als wüßten fie von nichts, 

Die Hausfchuh meiner Frau in ihrer Ede. 


Dudmäufer thr! Habt wohl Befehl von ihr? 
Zwingt euch verliebte Scehnfucht, euch zu regen? 
SH Schaft mir Ruh! Sch nehme euch zu mir, 
Ih will euch unter meine Polfter legen; 


Wie ich als Kind, wenn mich ein Buch entzüdt, 
E3 unterm Kiffen über Nacht geborgen, 

Gewiß, daß mir der Traum den Helden fchidt, 
Und er mir nah verbleibt bi8 in den Morgen... 
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RI les it mein Glüd: in allen Bitterniffen 

Des Seins daheim mein junges Weib zu wilfen, 
Das mädhenhaft und Hold und lieb und rein 
Nichts andres wünfcht, ald mein, nur mein zu fein; 


Das weich ihr Haar anfihmiegt an meine Wange 
Und mir vertrauend, wie ein frommes Kind, 
Mit feuchten Augen, die voll Güte find, 

Für Gaben dankt, die — ich empfange. 
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Bildhauer Tod 
Melanholifhes Intermezzo 


hm war vor furzem feine Srau geftorben, 
Es war, ald wäre ihr Beruf erfüllt, 
Seit er die Schönheit ihres nadten Leibs 
Su weißem Marmor auferftehen ließ; 
Als feine Venus ihm den Lorbeer brachte, 
Ward marmorbleih die Zinpe feines MWeibs 
Und kalt wie Stein die Tiebewarme Bruft. 
Sie ftarb, und ihre Kippe ward nicht rot, 
Als er mit Küffen fie erwärmen wollte; 
Die Hand, begabt den Marmor zu beleben, 
Berührte fchaudernd ihren toten Leib 
Und fanf verzweifelnd und gelähmt herab. 
Durh Wochen ftarrt fein Aug’ in finftre Nacht, 
Nah Tränen durftig, wie nah Zau die Flur; 
Er hörte nicht, wenn ih mit Freundesworten 
Das Ohr ihm füllte, fah gequält mich an, 
Wenn ich von unfrer heiligen Kunft ihm fprach; 
Da bob er manchmal nur die fchlaffe Hand, 
Als träumte fie vom heitern Meikelfchlag 
Der Yugendzeit — und wäre greis und welf! 
Dann faın der Lenz. Ich zwang ihn in den Lenz; 
Er horchte fhmerzlih faunend feinem Loden; 
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Das Frühlingswunder löfte feine Tränen, 

Er weinte bebend lang an meiner Bruft, 

Und meine Tränen floffen in die feinen. 

Dort auf dem grünen Hügel faß ich lang 

Und fprach mit ihm, und feine Lippen fanden 

Statt Seufzer, faft verwundert, Worte wieder. 

Wir faßen oft auf jenem grünen Hügel, 

Wie wir als junge Künftler fchon getan; 

Er laufchte traurig lächelnd meinen Worten 

Bon Kunft und Sehnfucht, fhmwacher Kraft und Wunfı. 

Und eines Tags, wie glücklich ward ich da, 

Sprang er empor und redte jtraff die Arme 

Und rief: „Sch will und kann, die Kraft erwacht; 

E3 fol ihr Denkmal fein für ewige Zeiten, 

Und nennen will ich es: ‚Bildhauer Tod‘! 

Der graufe Tod, vom Faltenwurf umwallt, 

Hat aus dem Stein den füßen Leib gemeißelt; 

Faft ift das ganze Meifterwerk vollendet, 

Nur noch der linken Bruft fehlt Form und Weichheit. 

Da hebt er grinfend höhnifch feinen Hammer, 

Der Meifel lauert auf der Göttin Herzen, 

Und mit der Graufamfeit, die Welten ftürzt, 

Laßt er den fchweren Hammer ntederfaufen!“ 

Er ftand vor mir, erhobnen Arms, erregt. — 

„Es fol ihr Denkmal fein, mein Denkmal werden!“ 

SH war erfehüttert, aber hoffnungsvoll: 

Die Kunft erbarmt fich feines armen Herzens, 

Der „Bildner Tod“ wird feine Wunden heilen! — 
Dann fah id ihn durch viele Wochen nicht. 

Mit meiner jungen Frau fehrt” ich zurüd. 

Und wenn ein Wölfchen mir Neapel Himmel, 
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Den Himmel meines jungen Glüdes, trübte, 
War’d das Gedächtnis meines armen Freundes, 
Das wache Mitleid mit dem Einfamen 

Vertiefte mir das Glüd der jungen Ehe, 

Daß meine Küffe wie Gebete wurden. 

Sie liebte ihn gleich mir und träunte gern 

Bon ihrer Macht, die Stirnen zu entwölfen; 

Ih glaube dran und hoffe viel für ihn, 

Wir fuhren heim, vom Sommer in den Herbit, 
Aus Sonnenflimmern in gefpenftige Nebel. 

Der Erde Brautkleid moderte dahin 

Bor unferm Blid in einem NReifetag, 

Sn ihrem Leichenhemde lag die Erde. 

Das ift die böfe Zeit für trübe Herzen. 

„Er muß dem Lenz entgegen, heute noch!“ — 
„Sp bildet er den Zod jegt, nicht die Göttin,“ 
Sprach tröftend die Geliebte, „glaube mir.“ 

Ih eilte hin zu ihm, ich war bewegt, 

Mein Herz jhlug ahnungsbang vor feiner Werkftatt, 
Ein Strauß von NRofen bebt’ in meiner Hand, 
En trat ih ein. Ein Dämmer füllt’ den Raum, 
Ein dichter Staub lag auf den Götterbildern; 
Die Uhr ftand ftill, vom Spinngeweb gefeffelt. 
Ih Ihlug den Teppich auf zum Schlafgemad 
Und — hielt mich dran, fonft wär ich Hingejtürzt. 
Mein armer, armer Freund faß im Gemad,, 

Die Venus ftand vor ihm, fein erftes Werk, 
Nein, das war Venus nicht, die Tote wars; 
Denn, gleich al$ wär das nadte Bild der Gattin 
Shn allzufern in diefem Götterbild, 

Hatt’ er e8 mit dem langen Hochzeitshemd 


43 


Der Toten angetan; den Stein umwallte 
Das weiche Epigenhemd. Er jaß davor, 
Den wunden Blif verzüdt auf fie gerichtet, 
Und Tränen fchimmerten in feinen Augen 
Und zögerten die bleichen Wangen nieder, 
So faß er da und merfte nichts von nr; 
Die NRofen fielen matt aud meiner Hand, 
Sch fchwanfte fort. 
Wird ihm fein Frühling kommen? 
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IM fetlich im Salon die Kerzen an, 

° Zieh’ aneinander feit des DVorhangs Spigen, 
ch jchiebe zum Kamin die Seffel dann, 

Dort laß uns, und umarmend, niederfigen, 


Denn fieh, an folhem Winterabend oft 

Bin ald Student ih durch die Stadt gegangen, 
Mein Auge, das Erfüllung nie gehofft, 

Sf oft an folhen Lichtes Schein gehangen. 


An Lampenfchein, der mild ins Dunkel bricht, 
An Benftern, draus ich frohe Stimmen hörte, 
Un Schatten hinterm Vorhang, eng und dicht, 
Indes die Sehnfucht drunten mich verzehrte, 


Heut ift ein folher Abend, falt und raub, 

Das Glüd vertieft fih mir in diefen Räumenz 

Lehm’ feft dein Haupt an mich, geliebte Frau, 

Recht feit an mich — und laß mich träumen, träumen! 
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Der Namenstag 


Ihr ihrem Namenstage werd’ ich ftcts 
Geheimnisvoll und feltfam; meine Stirn, 
Sonft glatt gefüßt, wird oft ein Yurchenfeld; 

Sch fahre mir, ich Heuchler, durch das Haar, 

ALS wär’ ich Narr des Glüds vor Sorgen krank. 
Sie fieht mich von der Seite ängitlih an, 

Wenn ich auffeufzend wirre Worte murmle. 

Und plöglich hängt fie mir am Hals: „Nun fprid! 
Sch geh’ nicht eher weg, was fehlt dir, Liebiter ?“ 
Sch will mic) aus den weißen Armen löfen, 

Sie aber überfchüttet mich mit heißen Küffen. 

So beiht’! ich zögernd: „Sorgen hab’ ih, Sorgen; 
Für deinen Namenstag hab’ ih in China 

Ein Teegeihirr beitellt. Sechs Reiter ritten 

Bor fieben Monaten nah China aus. 

Der Kaufafus ift fchlimm, Sibirien fchlimmer! 
Mer weiß, ob fie ein Kurdenftamm nicht fängt, 
Um, Liebfte, ihren, deinen Schag zu plündern!“ 
Sie ladht: „du jchlehter Menfh!“ Ich aber feufze: 
„Dann hab ich in Amerifa für dich 

Ein Seidenhemd aus Spinngeweb’ beitellt, 
Biertaufend Indianerinnen weben 

Seit einem halben Zahre das Gefpinft. 
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MWenn nun ein Sturm dad Schiff auf Felfen fchmettert! 
Wenn die Matrojen meutern! DO, ich Armfter! 
Achttaufend Golddufaten zahlt” ich fihon!* 

Sie laht: „In Küffen will ich fie erfeßen.“ 

Sch wehre mih. — „In Rom geftel dir fehr 

Bom Kapitol die Venus; fie ift dein; 

Sch kaufte fie dem römifchen Staate ab. 

Db fie zur Zeit hier eintrifft! Ofterreich rüftet, 

Die Venus mir zu rauben! DO, vielleicht 

Fiel fie vom Eaumpfad frachend in den Abgrund!“ — 
„Hör dodh fohon auf, du Schlimmer!“ jubelt fie. 
„Dann hab ich In Upfala dir die Bibel —" 

Sie aber fchlleßt mit Küffen mir den Mund: 

„Du Ihlehter Menfh, Du Lügner, Dichter du! 

Mein Dichter! Küßt ihn tot, er tft ein Dichter!” ... 


Am Morgen ihres Namendtags geleit’ ich 
Die Felerlihe fingend in das Zimmer: 
Mein Sang ift ernft, ein fraufes Trauerlied. 
Ein Eleiner Blumenhain blüht auf dem Tifh. 
Dann halte ich pathetifch meine Nede: 
„D was ich fürchtete, traf furchtbar ein! 
Sch bin der unglüdlichfte Glüdliche. 
Sechs Reiter ritten aus — zum Heldentod; 
Das Schiff verfantz die Benus fiel in Trümmer; 
Die Bibel ift geraubt! DO Tränen, Tränen! 
Drum hab ih dir vom Hefte meiner Habe 
Nur diefes Färgliche Gefchent gefauft: 
Dies Meißner Tähchen, diefes Spigentüchlein, 
— Die grob, verglichen jenem Spinngeweh, 
Mit dem die Meeıfrau jebt den Bufen bedtl — 
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Dies Bronzefigürchen deiner Marmorvenus 
Und bier dies Buch, unbiblifch, fegerhaft, 
Mit fchlechten Berfen, die ich dir gedichtet.” 
Sie lat und weintz ich aber werde weich: 
„DoG fiehft du alles dies mit Xiebe an, 
Mer weik, ob nicht die Schäße d’raus erftehn, 
Die ich allein für deiner würdig hielt.“ 
— „Du guter, guter Mann!“ — 

Und unter Tränen 
Und heißen Küffen gebt mein Pathos unter. 


g 
zZ [2 
4 SR 
EEE 1,81 “ 
“‘ 4 
w. Ar; N EARERL 
A diaıa Da a 


PA 


» 
q 
= => 
a a A 


Truhlingsfeier 


Yin Blütenzweig, blaßroja, weiß und grün, 
7 Die Welt hat taufend folder Blütenäfte, 
Da darf der eine auch für uns erblühn 
Und darf verblühn bei unferm Liebesfefte. 


Befrei’ das fhwere Haar von Kamm und Band 
Und laß die fhwarzen Fluten niederwallen 

Auf diefes blumenhelle Lenzgewand, 

Und laß die netdifchen Achjelipangen fallen! 


Nun nimm den Blütenzweig — wie wunderbar 
Die Blüten glühn von deines Pulfes Schlägen! 
Und rühre mir die Stirne und das Haar 
Und fprid) dazu den heiligen Frühlingsfegen: 


„BliE auf, der Lenz it kommen über Nacht, 
Die Welt it voll von Liebe und Erbarmen!*” 
Sch blife aufz der Frühling tft erwaht; 

Ih halt! den ganzen Frühling in den Armen! 


Stalienifcher Abend 


Dr Staub des Merkeltages legt Ach grau 
„Auf deine Träume; was dich einft entzüct, 
Derblaßt, vom Epinngeweb der Zeit umgarnt. 
Die große Spinne figt mit gierigen Augen 
Und dedt mit grauen Fäden jeden Glanz. 
Beden!’ dies wohl, geliebte junge Frau, 

Und fcheuch fie weg! Sch Tieb’ die weißen Perlen 
Sm Rofenkranze der Alltäglichkeit 
Und heitre Fefte in der Arbeitswoche.“ 


Mein Weibchen hört mich an, fie tft geduldig 
Und ehrt den Ahnen, der ein Prediger war, 

In meinen falbungsreihen Dichterworten. 

Tags drauf war fie geichäftig, wie ein Bienchen: 
Kaum, dag fie mir den Morgenfuß gereicht, 
Huf, war fie fort, und hufdh, war fie. zu Haus, 
Geheimnisvolle Päclhen unterm Mantel; 

Ein Zimmer, drein fie mir den Eintritt wehrte, 
Ward zum Berftel dafürz die Köchin glühte, 
Sm Einverftändnis mit der milden Herrin, 

Und warf mir fpöttifchichlaue Blicke zu. 

Mein Schägchen war den Tag für mich verloren, 
Kaum, daß ich hie und da ein Küfchen fing. 
Sch mußte Abends eine Stunde fort: 

„Du ftörft zu Haufe; fomm zum Effen wieder!“ 
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Ih ging, wie einft, die alte Stadt entlang; 
Schneefloden glitten fanft zur Erde nieder 
Und flimmerten im Schein des Straßenlichtes, 
ALS wenn des Himmels Sternlein niederfänten, 
Mir war im Herzen warm und weihnachtshell, 
Und jedes Dichterwort von dem SKamtn, 
Darin die glühend roten Scheite Eniftern, 
Bom Brodelfeffel, der fein Liedchen jumnt, 
Bon den Pantöffelchen der jungen Frau, 
Die durch die wohlig warmen Zimmer Fappern, 
Klang mir durh’8 Herz, wie helle ilberglödihen. 
Sh fing ein Dugend Lieder an im Schreiten 
— Aus einer winterlihen Breudenftimmung — 
Und eilte heim, den Hut verwegen jchief, 
Wie einer, dem das Glüf die Türen öffnet. 
„Zu früh! Mari in dein Zimmer!“ — 
„Erf ein Kürchen,“ — 
„Huh! falt und naß! Im Winter füpt fich’s fchlecht.“ 


Als fih die Zeit vollendet, Klopft e8 facht 

An meiner Tür. „Nun komm, nun tritt herein!“ 
Die Türe öffnet ih. „Was ift denn das?“ 
Ein feftlich heller Tifh; und Lamptong, 

An Schnüren hängend, durch das ganze Zimmer; 
Sm grünen Kübel dort ein Palmenbaum; 

Auf einem Tiih um meine liebe Statue 

Des „jungen aun“ die Bilder aus Stalien, 
Die wir von unfrer Reife heimgebracht! 

Und zwifchen all der bunten Herrlichkeit 

Mein Weibchen mit beglüdten Bunfelaugen 

Sm Phantafiekleid einer Campagnolin. 
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„Was foll das heißen?“ lach’ ih. „Was das foll? 
Ein Abend in Stalienz römifches Felt! 

a, flaune nur. Die große, graue Spinne 

Zieht fi erichroden in ihr Neg zurüd, 

Und, feine Rührung jest! Marietta, presto!“ 


Wahrbaftig, kommt die alte Köchin fchmunzelnd, 
Mit einer roten Schärpe um den Kopf, 

Und flötet mir, von Lachen faft eritict, 

Shr „buona sera!“ Auf dem Tifche dampfen 
Die faftigen Maccaroni um den Braten; 

Su ftrohumflocht'nen Flafhen glüht mein Liebling, 
Chianti vecchio; und bi8 zum Obit 

Und Gorgonzola — Grüße aus Jtalien. 

3 if fein lautes, aber freudiges Feft, 

Und, wenn mein Blid auf meine Liebfte fällt, 

So tanzt mein Herz fürwahr die Tarantella, 

— Erinnerungen tauchen vor und auf, 

Piazza d’erbe und Scaligert, 

Der campo santo Pifa’S und der Dom, 

Die große Palme über'm Kolojfeum. 

Und nah dem Mahle führt mich die Geltebte 

Sn unfer Erferftübchen an das Fenfter. 

Da liegt der Park in weißen Schnee gehülft, 

Der Mondichein flimmert drauf, ein Wintermärchen. 
Sie aber zaubert mir den Winter weg; 

Die Augen fchließt fie mir mit weichen Händchen 
Und jpricht: „Wenn du die Lider hebft, fo ftaune! 
Das Meer im Mondesicheine gligert heil, 

Hier ift Sorrent, die ganze Ruft ift voll 

Bon weißen Strahlen; aus den Waffern, fchaufelnd, 
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Sedenftt du’s noch, hebt fich die Nixenfchar 

Und fängt mit Silberfpiegeln, letfe fingend, 

Die Strahlen auf. Schau, wie die Wellen gligern!“ 
Sch blide auf, das weite Meer erglänzt, 

Mir Zwei fteh’'n auf der Infel der Glüdfeltgen 

Und trinken Güf und Schönheit mit den Bliden — 
Und niemals, ntemal® wagt fih auf die Sufel 

Die graue Spinne der Alltäglichkeit! 
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DRS figen am Tiich beim Lampenfchein 
Und fehn in dasfelde Buch hinein; 
Und Wange an Wange und Hand in Hand, 
Eine ftilfe Zärtlichkeit und umfpannt, 

Sch fühle ruhig dein Herzchen pochen: 

Eine Stunde fhon hat feines gefprochen, 


Und keins dem andern ind Auge geblidt. 
Wir haben die Wünfhe fchlafen gejhidt. 


ur 


Mm 


= 
RS 
BERN 


DIET? 
ANER 


a&3V 


\ Dornröschen 


d da ich dich wollte im Sturme umfangen, 
Y Da löfte das Band deiner Loden fi, } 
Und lachend warfft du die hüpfenden Schlangen 
Bor dein Gefiht und höhnteft mich. 


Mein Mund ift der Prinz, Dornröschen der deine, \N 
Der Prinz bahnt den Weg fih) mit mutigem Sinn 
Durh’8 Lodengewirr bis zu dir, du Feine: 

Er macht Dornröschen zur Königin... +» 
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Der Rofenkrang des heiligen Antonius 


Capriccio grazioso 

Se Padua vor der Kirche Sanft Antons 

" Berfolgte und ein welfches Kerzelweib 
Mit Rofenkränzen, hier im Dom geweiht: 
„Sie haben Wunderfraft, wie unfer Heiliger,” 
„Sp will ich einen faufen,“ fprach ich ernft, 
„Antonius, viel verjucht in diefem Leben 
Und arg bedrängt von Lodungen des Weibs, 
Gr ift der Heilige junger Ehemänner, 
Antonius von Padua, fteh’ mir bei!“ 
Mein junges Weibchen, eine Pfirfichblüte, 
Ep morgenduftig in dem Setdenleibchen, 
Sah mid) mit großen Kinderaugen anz 
Sch aber, ein verlogener Abbate, 
Erzähl’ ihr die Gefchichte diefes Heiligen 
Etwa im Stil des feligen Freunde Boccacclo; 
Er ward in meinem fegerifhen Munde 
Zum feufchen Qugendhelden des Balletts, 
Der vor den Fleifchtrifots erihroden flieht 
Mit frommem Augenaufjchlag Füpte ich 
Den Rofenkrang und feilfhte um den Preis. 
Die Pfirfihhlüte ward zur roten Nofe, 
Schamüberglüht und doch im Innern jubelnd, 
Daß fie fchon folhe Dinge hören dürfe, 
Sch Iniete drauf im Dome vor dem Grabmal 
Des Heiligen im brünftigen Gebet: 
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„D, heiliger Antonius, fchüße mich!” 
Wir fuhren noch denfelben Abend weiter, 
Und in Venedig und Florenz und Rom 
Verblaßte und das Bild des Heiligen; 
E83 fanf ind Meer am fchönen Strand Neapels, 
An dem einft Venus aus den Yluten flieg. 
Der Rofenkrang des heiligen Antonius 
Lag auf dem Grunde unfres Reijekoffers, 
Der Liebe Rofenkranz umglühte ung. — 

Nun ftredt der Baum des weljchen Honigmonds 
Über die Alpen feine Blütenäfte; 
Uns fcheint des Ejtrichs dunkles Holzgetäfel 
Fun unferm warmen Neft im fühlen Deutfchland 
Bom Widerfchein des welichen Himmels blau; 
, Zwei Tauben, zärtlich gurrend, folgten ung 
Dom Markusplage, wo wir fie gefüttert, 
Und figen fchnäbelnd über unfern Betten. 
Wie viele Flitterwochen hat das Sahr? 
D Rofenfranz des heiligen Antonius, 
Der ein Eymbol und ward, wo fand ich dich! 
Heut Abend fam ich Heim: „Wo ift die Liebfte?“ 
SH fuchte, lodend, fie durh alle Zimmer, 
Sah unter jedes Bett, in jeden Winkel, 
Stet8 auf der Lauer, daß zwei weiche Hände 
Mir plöglich beide Augen nedend fchließen. 
Sch fand fie nicht; das Mädchen zudt die Achjeln, 
Zwei fpibe Achfeln einer Zubelgreifin. 
Da, wie ich wieder gehn will, fie zu fuchen, 
Zönt feftliher Gefang — vom Badezimmer; 
Ein närrifher Mönch tm Bademantel fchreitet, 
Das Haupt mit der Kapuze ganz verhüllt, 
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Die große Kerze fladernd in der Hand 

Und ernfte Pfalmen fingend, mir entgegen. 

Der fromme Möndh — mein rofenrotes Weibchen, 
Sie geht an mir vorbei, fie wehrt mich ab, 

Sch falle fie: was gürtet ihr die Hüften? 

Was fchließt den Mantel diefer Potiphar? 

Der Rofenkranz des heiligen Antonius! 

D heiliger Antonius, fteh mir bei! 
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Der Hochzeitstag 


Eye its ein Zahr, daß wir ein Pärchen find; 
Früh gab es füße Tränen meines Weibcheng, 
Sch hört’ ihr leifes Schluchzen, Schlummer heuchelnd, 
Da ih im Bette träumtez leife Fam 

Mein Süßes, Süßes an mein Bett gefchlichen, 
Und ihre Blicke, noh in Tränen jhwimmend, 
Fühft ih auf meinem Antlig felig ruhn; 

Nun gab es Küffe, ungezählt und heik, 
Umarmungen und taufend Nederein. 

Dann jagen wir am ftraußgefchmücdten ZTifceh 

Beim frohen Frühftüdz fie im Sommerfletd 

— 68 ift ein ganzer Sommertag für fich, 

Eo zart und duftig, fonnig, märchenhell — 
Kufhändchen werfend und von Zeit zu Zeit 
Urplöglich wieder einen Kuß verlangend. 

Dann, wie befprochen, machten wir ung auf, 

Den ganzen Tag im Freien zu verbringen. 

Mein Glüf ging neben mir, fchritt tapfer aus, 
Dom Wegrand Blumen pflüdend; und wir fcherzten 
Und waren närrifch heiter, wie zwei Kinder. 

Sm Dorf dann ein vergnüglicher Vormittag, 

Ein Stündchen auf dem Fleinen See, im Dunkel 
Der Erlenbüfche, die ind Waffer tauchen; 

Und dann im Wirtshausgarten auf dem blauen, 
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Großblumigen Tifhtuh Hoczeitsfhmaus: die Wirtin, 
Die drallen Arme unterm Bufen Ereuzend, 
Mit ihrem bübfhen Defreggergeficht 
Lacht ung verliebten Leuten freundlich zu. 
Dann tief im Walde auf dem Rafenteppich 
Stredt' ih mich aus, mein Liebjted neben mir, 
Mit Blumen mich bejtreuend; ich entfchlief 
Im Schatten ihres breiten Sommerhuts, 
Shr weiches Händchen warm in meiner Hand, 
Sie wedte mich, verfhämt und wie ertappt, 
Als dur die Bäume Städter fihtbar wurden; 
Kreifchende Flucht zum nahen Förfterhaus, 
Hier ein Diskurs mit einem Bauernburfchen, 
Der auf dem gelben Felde Äbren band 
Und uns für Lichsleut’ hielt; 

Kaffee im Wirtshaus. 
Mein LKiebehen reicht mir zwiichen jedem Eclud 
Das rote Mündchen, das ich füffen darf. 
Dann, da wir auf die Straße treten, lädt 
Ein Roffelenker, der die Städter wohl 
Herausgefahren, und zur Mitfahrt ein. 
„Wir gehn zu Fuß“. Doc plöglid ftößt mich leis 
Mein Weibchen in die Seite: „Sieh’ ihn an“, 
Und, feltfam, aber wahr: es ift der Kutfcher, 
Der uns vor einem Jahr am Hochzeitstag 
Zur Kirche führte. Er erkennt ung auch; 
Nun Händedrüden. Tragen, frohe Echerze. 
Mein Weibchen purpurrot, da er fie fragt, 
Db er nicht bald zur Taufe fahren dürfe, 
Dann figen wir im Wagen, eng umfclungen, 
Mein Scägchen feierlich, wie Frauen find, 
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Und glüdlich ernft geworden durch den Zufall, 
Der und den Kutfiher in den Weg geführt, 
Mit dem einft unfer tiefes Glüd begann, 

Den Zufall für was Gottgefandtes preifend. 
Wir Schauen träumend auf den breiten Rüden 
Des Kutfcherfreundes, der fih manchmal umfehrt, 
Uns zuzuläheln, und fih mit uns freut. 

Und auf dem breiten Rüden diejes Kutjcherg, 
Der majeftätifh auf dem Bode thront, 

Ziehn und die Tage des vergangenen Sahrs 
Die Wandelbilder träumerifch vorüber: 

Die Fahrt zur Kirche, unfre Hochzeitsreife, 
Der blaue Himmel Roms, das weite Meer, 
Die erften Tage in der eignen Wohnung, 

Die freudige Arbeit, wenn mein füßes Liebchen, 
Mich küffend, über meine Achfel fhaut. 

Wir find ganz ftil geworden, reines Glüd 
Füllt unfre danferfüllten Kinderherzen. 

Und plöglich neigt fih weinend, außer fich, 
Mein Weib auf meine Hand, um fie zu küffen. 
Wir find zu Haufe. Und im näcdhten Sahr 
Bil ih am Hochzeitätag denfelben Kutfcher 
Sn unfer liebes, weißes Dorf beftellen — 
Wenn ih ihn früher nicht zur Taufe brauch’! 
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Der Debenbubler | 


Sy eine Fleine Frau, wie feufch fie fet, 
Was Gefährliches tft doch immer dabet; 
Aus ihrer Seele geheimftem Grunde 
Sprach meine heute mit rubigem Munde: 
„Wenn Goethe noch lebte in unferen Tagen, 
Goethe Fönnte ich nichts verfagen: 
Er ift jo berrlih, jo über die Maßen, 
Möcht' mich in Demut ihm überlaffen, 
Möcht’ gar nicht denfen, jo er mich wollte, 
Ob ich follte oder nicht Tollte, 
Sch wäre fein, von Herzen jet.“ 
So jprah fie fih in die Verzückung hinein, 
Indes ich armer, betrogener Gatte 
Meine neidifche, dunkle Minute hatte. 

Dann aber feufzte ih vor mich hin: 
„Heil mir, daß ih ein Enkel bin!“ 
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Epilog 


TER ich das Glüd, davon dies Büchlein hebt, 

Dies Glüf, das fih im Kleinen froh befcheldet 
Und Wahrheit mit dem Schein des Trugs umkleidet, 
Um Bufen einer fremden Frau erlebt: 


Seltfame Menfchen, die ihr fchwer vergebt, 

Daß fih von euch der Künftler unterfcheidet, 
Shr hättet mir gelaufcht und mich beneidet, 
Weil mih ein Schwarm von Grazten umfchwebt. 


So aber konnt’ ih armer Schelm nur fünden 
Bon einem Glüde, jchliht und bürgerlich, 
Bon einem Glüd, ganz bar pifanter Sünden, 


„Wie philiftrös!“ Shmäht ihr, geftrengen Richter, 
„Philifterglüd! “ 

Mein Weibchen tröftet mich: 
„Philifter über dir! du bift ein Dichter!“ 
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